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Aus der Provinz. 


Bromberg, 21. Nov. Etwas von der 
!lugen Frau. Die Ehefrau eines hleſigen 
Beamten litt ſchon ſeit längerer Zeit an Magen⸗ 
krebs und befand ſich in ärztlicher Behandlung, 
doch wurde das Uebel immer ſchlimmer, jo daß 
auf Anrathen der Aerzte die Kranke nach einer 
Klinit geſchafft wurde, um dort einer Operatlon 
unterzogen zu werden. Die Operation gelang und 
die Frau wurde von ihrem Mann nach Hauſe ge⸗ 
holt, Aber nur kurze Zelt währte dieſe Beſſerung; 
es ftellte ſich vielmehr ein anderes Leiden ein, ein 
Geſchwür im Kopfe, das die Sehnerven in Mit⸗ 
leidenſchaft zog und leider dazu führte, daß die 
Frau erblindete und dann ftarb. 
hatte die Mutter der Kranken des öftern geſagt, 
die Kranke wäre von einer Frau behext, und jetzt 
gelte es, die „kluge Frau“ zu finden, welche fie 
entzaubern ſoll te. Eine ſolche iſt dann ſchließlich 
gefunden worden. Während der Abweſenheit des 
Ehemannes erſchien dieſelbe in der Wohnung der 
Kranlen und machte mit ihr allerlei „Hokuspokus“. 
Sie beräucherte die Kranke, beſtrich ihren Körper, 
murmel:e Zauberſprüche und that nach beendeter 
Zauberarbeit einen weiſen Spruch dahin, daß eine 
große Frau ihr das Uebel angehext habe. Dieſe 
Frau würde am nächſten Donnerstag zu der 
Kranken kommen, ihr Abbitte leiſten und das an⸗ 
gehegte Uebel von ihr nehmen. Das ſchien der 
Kranken ſowohl wie deren Mutter einleuchtend, 
denn eine „große“ Frau gehörte zu ihrem Be⸗ 
lanntenkreiſe und dieſe hatte, als einmal Streit 
entſtanden war, zu der Kranken geäußert, ſie ſolle 
blind von der Welt gehen! Den Donnerstag hat 
die Kranke jedoch nicht mehr erlebt. 

* Alenftein, 21. November. Iſt ein 
Bauunternehmer als ein Kaufmann 
anzuſehen und daher zur ordnungsmäßigen 
Buchführung verpflichtet? Dieſe Frage unterlag 
dieſer Tage der Entſcheidung der hieſigen Straf⸗ 
zammer. Ein Bauunternehmer, der zugleich eine 


Dampfſchneidemühle hat, war des einfachen 
Bankerotts angeklagt. Er hat es unterlaſſen, 
ordnungsmäßige Bücher zu führen und die 


Bilanz aufzuſtellen. Der Angeklagte hatte bei 
den übernommenen Bauten ſehr große Verluſte 
gehabt und war dadurch in Konkurs gerathen. 
Nach langem Hin und Her hat nun das Gericht 
dahin entſchleden, daß der Bauunternehmer, nicht 
als Vollkaufmann anzusehen, ſondern fein Gewerbe 
ein handwerksmäßiges geweſen iſt. In der 
Dampfſchneldemühle und Bautiſchlerei wurden nun 
diejenigen Hölzer verarbeitet, die für die über⸗ 
nommenen Bauten erforderlich waren. Der Betrieb 
war nicht fabrikmäßig. Wenn der Angeklagte hin 
und wieder kleine Poſten Bretter an die Milltär⸗ 
verwaltung verkaufte, ſo waren die Geſchäfte in 
kleinem Verhältniß zu dem Geſchäftsumſatz 
(200,000 Mk. jahrlich), um ihnen den Charakter 
als bewegliche Veräußerung beizulegen. Das 
Gericht konnte ſich dem Gutachten des Bücher⸗ 
reviſors, der den Angeklagten als Vollkaufmann 
bezeichnete, nicht anſchließen, ſondern erachtete den 
in Rede ſtehenden Betrieb für einen handwerks⸗ 
mäßigen. Da in letzterem Falle die Verpflichtung 
zur ordnungsmäßigen Buchführung wegfällt, muß 
der Angeklagte freigeſprochen werden. 

„ Hendetrug, 21. November. (Cine Hoch⸗ 
zeit mit Hinderniſſen) wurde vor kurzem 
in Kl. Grabupper gejelert. Als ein Beſitzer ſeine 
Auserforene zum Altar führte, wurde dieſelbe von 
einem Dienſtmädchen aus Menetken vom Arme 
9 Bräutigams geriſſen, mit Stößen traktirt 


und der Grautſchleier zerriſſen 

8 ö Infolge 
des Schreckeg ſtellte ſich bei der Braut 15 
Ohnmachtsanſal ein und konnte die kirchliche 


Zeremonte erſt eine halbe Stunde ſpäter vor⸗ 
genommen werden. Das Schöffengericht verur⸗ 
theile die Hochzeitsſtörerin zu 8 Tagen Gefängniß. 
Der Grund zur That ſoll verſchmähte Liebe 
geweſen ſein. 

* Liſſa, 21. November. Der vor Kurzem von 
dem Steuerſupernumerar T. in Goſtyn ausgeführte 
Diebſtahl wird noch einen intereſſanten Prozeß 
nach ſich ziehen. Von den geſtohlenen 1000 M. 
bat die Kreisſparkaſſe noch eine Summe von 530 
Tags fordern, mit der der Dieb an demſelben 

fan, ſeine Schulden bezahlte. Mehrere der Em⸗ 
4 — 27 des Geldes weigern ſich, es herauszugeben, 
nchen + ſich auf einen Paragraphen des Bürger⸗ 
’ 1 ſetzbuches nach welchem ſich die Rückgabe 
geſtohlener Gegenſtände nur auf Schmuckſachen und 
andere Gegenſtünde bezieht. Da aber das ge⸗ 
fohlene Geld in halb 24 Stunden verausgabt 
wurde und feſtgeſtelt i, daß die Bezahlung mit 
dem gestohlenen Oelde gefgap, jo könnte vielleicht 
das Urthell noch zu Gunſten pet Krelsſparlaſſe 
ausfallen. Andernfalls müßte der unbemittelte 
Kofſengehilfe N., der den T. an dem Geldschrank 


Schon vorher 


allein Heß und jo den Diebſtahl ermöglichte, die 
noch zu fordernde Summe von ſeinem Gehalt decken. 

* Königsberg, 21. November. Eine blühende 
junge Frau ift nach der „Allg. Zig.“ beim 
Mäſcheaufhängen jo unglücklich von einem Stuhle 
gefallen, daß fie beſinnungslos liegen blieb und 
nach einer halben Stunde eine Leiche war. Sie 
war erſt ſeit 1½ Jahren verheirathet. — In den 
Flammen um zukommen drohte ein ein⸗ 
jähriges Kind, welches in einem Hauſe auf der 
Sackheimerſtraße friedlich ſchlummerte, als Feuer 
in der oberen Etage deſſelben ausbrach. Mit 
Gefahr des eigenen Lebens rettete unſere wackere 
Feuerwehr den Knaben, äußerlich noch unverſehrt, 


aber dennoch war das Kind bereits leblos, als es 


aus dem brennenden Hauſe gebracht wurde, und 
die Wiederbelebungsverſuche hatten zunächſt kein en 
Erfolg. 

"ine, 21. November. Einerehtfreund- 
liche Aufnahme bereitete der Factor Frenkel 
von hier dem Beſitzersſohn Gerull aus der Nach⸗ 
barſchaft. Die Beiden hatten zuſammen eine 
Bierreiſe gemacht und als ſie dann auseinander 
gehen wollten, bot Frenkel dem Gerull ein Nacht⸗ 
quartier an, was letzterer auch annahm. Kaum 
waren ſie jedoch in Frenkels Stube angelangt, als 
dieſer auch ſchon über Gerull Herfiel, ihn würgte 
und unter Bedrohung mit einem Meſſer Geld von 
ihm verlangte. Gerull konnte ſich aber noch los⸗ 
machen und ſeinem Peiniger entfliehen, deſſen 
Verhaftung er ſodann alsbald veranlaßte. 


Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 22. November 1901. 


Die Landbank!] in Berlin verkaufte 
das ihr gehörige, im Kreiſe Poſen⸗Oſt belegene 
Rittergut Naramowice in Größe von etwa 1410 
Morgen an den Landwirth Herrn Paul Frles ke 
aus Poſen. 

§S [In die Weſtpreußiſche Apo⸗ 
thekerkammer!] find für den Reg.⸗Bezirk 
Danzig als Mitglieder gewählt: Die Apotheken⸗ 
befiger Scheller und Abel⸗Danzig und Faerber- 
Marienburg, als Stellvertreter die Apothekenbeſitzer 
Matern⸗Langfuhr, Reſchert und Lilienthal⸗Elbing. 

§ [Für das nächſtjährige Heeres⸗ 


erſatzgeſchäft) wird denjenigen jungen 
Männern, die in dem Zeitraum vom 1. Januar 
bis 31. Dezember 1882 geboren ſind, in Er⸗ 


innerung gebracht, daß fie zur Vermeidung von 
Nachtheilen und Weiterungen ſich mit Geburts⸗ 
ſcheinen oder ſonſtigen Ausweismitteln über die 
Zeit und den Ort ihrer Geburt zu verſehen haben. 
Die für dieſen Zweck aus den Geburtsregiſtern 
der Standesämtern zu ertheilenden Beſcheinigungen 
werden koſtenfrei ausgefertigt. Der Zeitpunkt für 
die Anmeldung zur Rekrutirungs⸗Stammrolle wird 
Anfang Januar k. Is. bekannt gemacht werden. 

[Kleinbahn Thorn⸗Lelbitſch. 
Am Dienstag fand die landespolizelliche Prüfung 
des Kleinbahnprojektes Thorn⸗Leibitſch ſtatt, an 
welcher Kommiſſare des Herrn Reglerungspräſiden⸗ 
ten, der königlichen Eiſenbahndirektion Bromberg, 
Vertreter der Stadt Thorn und der Oſtdeutſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft, ſowie mehrere Intereſſenten teil⸗ 
nahmen. Nach einer längeren Beſprechung im 
großen Saale des Kreishauſes wurde nach Leibitſch 
und von dortaus die Strecke befahren. 


Todtenſonntag. 
Skizze von Paul A. Kirſtein. 
(Nachdruck verboten.) 


„Sieh nur, Mutter .... das Feſt der Todten 
kommt!“ 

„Aber Kind — —“ Ganz ängſtlich blickte die 
alte Frau auf ihre kranke Tochter. Leis klirrte die 
Taſſe in ihrer Hand, und die Augen gingen zwei⸗ 
felnd hin und her. 

„Wo ſiehſt Du's denn? Es iſt der ſchönſte 
Sonnenſchein, und — und Sie wagte 
kaum noch die Thür recht zu ſchließen. Mit dem 
Rücken drückte ſie ſie zu, und rührte den Blick 
nicht von der bleichen Geſtalt die in dem großen 
Lehnſtuhl dicht ant Fenſter hockte, und überaus er⸗ 
regt, mit unnatürlichem Roth auf den Wangen hin⸗ 
aus in die freie Weite ſtarrte. 


„Ja, Mutter, ja — ſieh nur dort hinaus! 


Wie eine graue Wand rückt es heran, mit all den 


bleichen Schatten, mit dem geſpenſterhaften Schim⸗ 
mer, den das Feſt der Todten ziert, mit der Angſt 
und dem Grauen, mit dem lichtloſen Schein — —“ 
„Kind, Kind — —“ fie hielt die ausgeſtreckte 
Hand der Leidenden ſeſt, und ſtreichelte ihr begüti⸗ 
gend das blonde Haar. „Es find die Abendnebel, 
die von den Bergen niederſteigen. Wir ſind doch 
ſchon im Herbſte! die Tage find kürzer — — 
Sinnend ſchaute ihre Tochter zu ihr auf. 


„Und — und der Tag kommt nicht?“ 
„Gewiß ko mmt er. Aber er kommt, wie jeder 
Andere, und nur ſein Weſen ift heiliger, denn er 


gilt dem Andenken der armen Verſchiedenen.“ 


„— — War mir's doch, als hätte ich ihn 
geſehen! ! . Und da — da... “ fie richtete 
ſich auf und horchte in die Luft.. . „hörſt Du 


nichts? Wie leiſes Klingen zieht es durch die Luft, 


ein Ton ſo weich und klagend, ſo voll Troſt und 
Hoffnung — —“ 

„Es ſind die Kirchenglocken, Kind! Der Wind 
weht ihren Klang herüber aus der Stadt, daß wir 
uns vorbereiten, daß wir gewärtig ſind, wenn uns 
der heil'ge Tag erſcheint! — Doch Du, Lisbeth, 
Du biſt es nicht! Dein Herz pocht wieder ſo voll 
Ungeduld und Sturm, Deine Nerven zittern — — 
glaub’ mir, man dient nicht ſeinem Gott, indem 
man ſich vernichtet, man ehrt ihn nicht, indem man 
ſeine Werke ſtört!“ 

Die Kranke lächelte. 

„Ich bin ſchon ruhig, Mutter. Gieb mir nur 
die Milch. Du wirſt mal ſehen, wie ich trinke. 
Und nicht — — wenn erſt der Appetit ſich wieder 
regt, dann — dann ſind wir auf dem Weg, dann 
werden wir wieder geſund. Nicht, liebe, alte Mutter?“ 

„Mein — mein ... Der alten Frau war's 
doch, als verſchlüäge es ihr die Stimme. Sie 
konnte ſich nur herniederneigen, und ihr runzliges 
Antlitz an den blaſſen Kopf der Tochter ſchmiegen. 
Ihre Thränen ſollte ſie nicht ſehen, aber die große 
Angſt, die ſie nach dem langen Nervenfieber bei 
der plötzlichen, übergroßen Erregung befallen, die 
fand keinen anderen Ausweg. 

„Halt' Dich nur tapfer, Kind! Sei nur voll 
Vernunft! Dann wirſt Du ſicher geſund. Dann 
wirft Du auch wieder froh. 

„Froh?!“ Ein leiſer Schatten huſchte über 
ihre Stirn. „Ich habe nie recht begreifen können, 
wie die Menſchen nur an einem Tage ihre Todten 
beklagen und ehren konnten. Mir iſt's immer, als 
könnte ich's mir nie verwinden und vergeſſen, war 
mir der Tod gekommen, als müßte die Trauer 
mein Leben zudecken wie mit einem ſchwarzen 
Schleier.“ 

„Und glaubſt Du, daß das recht, daß das dem 
lieben Herrgott wohlgefällig iſt?“ Sie ſchüttelte 
den Kopf. 

„Es muß es ſein — ſonſt hätte er mir nicht 
die Noth im Herzen, die Pein und Qual gegeben.“ 

„Du biſt ſo bitter, armes Kind, wie alle 
Menſchen, die ohnmächtig neben dem Geſchick ein⸗ 
hergehen. Du beklagſt die ſchmerzenden Wunden, 
doch Du willſt nicht helſen, ſie zu hellen. Das 
iſt ein Unrecht gegen Dich — und gegen die Welt, 
in die wir geſtellt wurden, um ihr zu dienen und 
ſie zu fördern. Sieh — als Dein armer Vater 
ſtarb, ſo jung, ſo aus dem Blühendſten heraus, 
da war mein Herz verhärtet — ſowie jetzt Deins. 
Dies graue Harr, dieſe Falten im Geſicht und 
dieſen krummen Rücken — ſie ſtammen her aus 
jener Zeit! Da habe auch ich geſeſſen und geklagt 
wie Du, habe die Hände gerungen, und mein Ge⸗ 
ſicht nicht von der Erde kehren können, wo meine 
Thränen unaufhaltſam niederfloſſen. Nicht einmal 
an Dich habe ich damals gedacht — —“ 

„Oh — Mutter 

„Nicht an Dich!“ Sie ſchüttelte energiſch mit 
dem Kopfe. 

„Nur an meinen Schmerz, an mein bitteres, 
trauriges Loos!“ 

„Du warſt jo gut zu mir, mein ganzes, langes 
Leben hindurch — —“ 

Die Alte blickte vor ſich hin und hörte es kaum. 

„Da wurdeſt Du auf einmal krank. Du 
jammerteſt in Deinem kleinen Bett, und Dein 
Körperchen bebte unter der Laſt Deiner Krankheit 
— ich merkte es kaum. Der eigene Gram hatte 
mich ſtumpf gemacht. Und erſt als die Noth bis 
zum Erbarmen groß und gewaltig war, erſt da 
wachte ich wieder auf. Aber ich kam mir ſchlecht 
und erb rmlich vor. Ich erſchien mir ſelber der 
himmliſchen Gnade unwerth! Doch der Himmel 
hat mich trotzdem erhört; er hat Dich mir er⸗ 
halten, und mir gezeigt, welches ſeine Wege ſind. 
„Die Pflicht thun“ iſt ſein herrlichſtes Gebot, 
„ſelbſt wenn das Herz in Stücke brach.“ Gezeich⸗ 
net hat er mich für meine Schuld, aber er hat 
mir auch vergeben. Allen Menſchen ſoll es zur 
Mahnung ſein — Dir aber Lisbeth, die Du 
meine Tochter biſt, die mir zum Zeichen wurde 
... Dir aber ganz beſonders.“ 

Lisbeths Augen waren feucht geworden. Ver⸗ 
ſtohlen huſchten ihr die Thränen über die Wangen. 

Sie nahm der Mutter Hand. 

„Du — haſt's jo hundertfach wieder gut 
gemacht, aber ich — ich 

Gequält erhob ſie ſich von dem Stuhl und 
wankte hinüber zum Sopha. das jetzt ganz im 
Finſtern lag. 

Ein ängſtlich bittendes „Liesbeth“ folgte ihr 
nach. 


jeiln 


Sonnabend, den 23. November 


| 


(Zweites Blatt.) 
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„Ich hab' jo viel, viel größere Schuld auf 
mir. Wäre ich damals meinem Manne gefolgt, 
wäre ich zu Hauſe geblieben und nicht zu dem 
Balle gelaufen, mein armes Jungchen lebte noch. 
mein Mann wäre bei mir, und alle jene 
ſchweren Strafen — der Himmel hätte fie mir 
erlaſſen.“ 

„Kind — es war Gottes Wille !“ 

„Nein, nein, Mutter. .. Du willſt mich 
nur tröſten. Du Haft ſelber gejagt, der Menſch 
muß helſen an ſeinem Geſchick! Ich habe es 
nicht gethan, und es hat ſich an mir gerücht. 
Wäre Willi ſonſt von mir gegangen? Du weißt, 
wie er mich geachtet und verehrt! Er würt 
nicht gegangen, wenn ich es nicht verdient, 
wenn ich noch würdig geweſen wäre, Frau und 
Mutter zu ſein!“ 

„Der Schmerz iſt ein jo wildes Thier — — 
— Die Mutter ſuchte nach tröſtenden Worten — 
— — „Und er ging doch mit Dir. Er war doch 
auch nicht zu Haus!“ 

„Ja. Well ich bat und bettelte . Du 
weißt doch, wie gern er mir immer nachgab, wie 
er Alles nur mir zu Liebe that! — Nein, 
Mutter. Mich ganz allein trifft alle Schuld, 
und doppelt ſchwer, weil ich nicht allein, weil ich 
auch ihn fürs ganze Leben ſo tief, tief unglücklich 
gemacht.“ 

„Sie wird Dir vergeben werden — —“ 

Die Tochter ſchüttelte den Kopf. „Ich habe 
ſchon oft darum gebeten — kein Zeichen kam, 
kein kleines Merkmal! Ein Mal nur und ſei es 
auch im Traume, mein kleines Jungchen wieder 
ſehen, dann will ich guten Muthes ſein, mich 
tröſten, und auch wieder hoffen, aber jo — — 
der Herr hat ihn mir aus dem Herzen reißen 
wollen. Er könnte ſonſt in dieſem kleinen halben 
Jahr nicht ganz verſchwunden ſein! —“ 

Im Zimmer wurde es unheimlich ſtill Nun 
die Schatten der Todten erweckt, drangen ſie, die 
für ihren Ehrentag bereit waren, auf die beiden 
Frauen ein und drängten ſie ſchwer. Mit ſtillem 
Seufzen füllten ſie die Luft, mit ſtiller Wehmuth 
drückten ſie die Bruſt. Es war, als hielten ſie 


Einkehr in das Haus, als ſchüttelten ſie die 
Trauer in zwei wehe, wunde Herzen. 

Wortlos brachte die Mutter das Licht. 

Dann aber, als ſie ihre Tochter in ihren 


Schmerzen wieder ſah, ging ſie zu ihr hin, und 
nahm den weinenden Kopf an ihre Bruſt. 

„Sei ruhig, Liesbeth, wein’ nun nicht mehr! 
Sieh, daß Du wieder zu Geſundheit kommſt! 
Im hellen Licht des Tages ſcheint das Daſein 
roſiger als in der Nacht. — Der Totenſonntag 
iſt nicht in der Welt, daß wir mit Klagen 
unſer Leben uns erſchweren. Auch der auffallenden 
Liebe ſollen wir gedenken. Und ſie ſcheidet nicht 
von uns, wenn auch die dahingegangen ſind, die 
ſie uns ſo gern, ſo voller Freude erwieſen haben. 
Ste ganz allein höret nimmer auf, und Alle, 
wie wir ſind, wir können immer wieder auf ſie 
hoffen!“ 

An dieſem Abend ſaßen ſie noch lange zu⸗ 
ſammen, ſtill und beſchaulich, als ob ſie abſeits 
von der Welt und ihrem Treiben lebten. Die 
Trauer war von ihnen nicht gewichen, aber ſie 
waren doch ruhiger geworden. Ein Strahl von 
jener unendlichen Liebe hatte ihre Hände in ein⸗ 
andergeflochten. 

Am nächſten Morgen fiel ein heller, warmer 
Sonnenſtrahl in das beſchauliche Zimmer. Er 
hatte den dichten Nebel des Novembertages wieder 
durchbrochen, und die Straßen und Plätze ge⸗ 
trocknet, als wollte er den Lebenden ihre Feier 
um die Todten erleichtern und verſchönern. 

„Siehſt Du Lisbeth,“ rief die Mutter, als ſie 
ganz früh ins Zimmer trat, „der Himmel meint 
es gut mit Dir. Er ſchickte Dir das ſchöne Wetter, 
daß Du hinaus kannſt in die klare Luft, daß Du 
Theil nehmen kannſt an dleſer heiligen Feier!“ 

Mit glänzenden Augen ſah die Tochter 
ſie an. 

„Ja, Mutter, ja — nun glaube ich ſelbſt. 
Ich habe geſchlafen, wie in der ganzen, langen 
Zeit nicht mehr, und fühle mich — fühle mich 
. . . wie ſchon lange nicht. Und und 
.. . danke Dir,“ fie zog fie ganz tief herab, 
daß auch nicht ein Wörtchen über das Ohr der 
Mutter hinwegdrang, „ich habe von meinem 
Jungchen geträumt. Ich habe ihn wieder geſehen, 
das erſte, einzige Mal, ganz ſo, wie er war, ganz 
fo lieb, jo zutraulich . . Er ſaß in ſeinem 
kleinen Bettchen und ſtreckte die Armchen aus, die 
dicken, roſigen Armchen, und „Mutti“ rief er, 
„Mutti“ — — und dann plötzlich trippelte er 
auf mich zu, weißt Du, mit ſeinen letzten, kleinen 
Schrittchen, und lachte mich an, und ſagte ganz 
laut, ganz laut: „Nicht weinen, Muttt — komm' 
ja wieder!“ 

Sie ſtockte plötz lich, und das Heitere 
ihrem Antlitz ſchwand. 


aus 


fſelber noch den 


j 5 ſeinem Jenſeits merkte, daß die Mutter 


ſo unbezwingliche Sehnſucht 


über und über mit Veilchen geſchmückt, 


eine Erinnerungstafel: 
geſſenen Bübchen die troſtloſen Eltern.“ 


nicht entdecken. 


„Weißt Du, Mutter,“ fagie fie ſinnend, „io 
fließend hatte er im Leben eigentlich noch nicht 


1m 


geſp 
Die Mutter ſah ihr liebevoll in die ſchwimmen⸗ 


den Augen. 


„Es war ja ein Traum, Kindchen, aber der 
Himmel hat Dir damit ſagen wollen, daß Du 


nicht verzagen ſollſt, daß auch für Dich das Glück 


noch nicht vorüber iſt, daß es wiederkommen wird, 
mit Segen und mit Fröhlichkeit doch nun 
komm' — komm'! Die Glocken rufen ſchon zu 
dem Gottesdienſt und mahnen uns zu unſerer 
Pflicht.“ : 

Und unter dem Schall der ſchwingenden Töne, 
die mächtig und tröſtend auf und ab durch Wald 
und Fluren ſchallten, ſprang Lisbeth von ihrem 
Lager herab. Ihr war es auf einmal, als hätte 
ſich die Trauer in ihr zur Ergebenheit und Be⸗ 


. ſcheidenheit verwandelt, als wäre der Schmerz zu 
Geduld, der Gram zu gutem Wollen geworden. 
Und wenn fie auch wankend, den Blick zu Boden 


zur Kirche jcheltt, in ihrem Herzen war es doch 
Frieden, in ihrer Bruſt war doch die Ruhe ein⸗ 
gekehrt. 

Feſter als je ſang ſie heute „Ehre ſei Gott 
in der Höh'“, inniger und überzeugter als ſonſt 
ſtammelte ſie „Dein Wille iſt wohlgethan“, aber 
auch demüthigend bat ſie um Kraft, ihr Schickſal 
zu extragen, ihre Pflicht erfüllen zu können, wie 
ein Menſch, ein wahrhaft guter Menſch! 

An der Seite ihrer Mutter ſchritt ſie dann 
zum Kirchhof hin. Die ſchlanken Hände hatten 
Kranz geflochten, daß der kleine 
Liebling da unter dem winzigen Hügel doch in 
ihn nicht 
vergeſſen, daß ſie ſeiner in Liebe gedachte, in Liebe 
und in — Dank für die kurze, aber jo jelten 
ſchöne Zeit, wo er ihr die größte Freude, das 
himmlichſte Glück gebracht. 

In den Reihen der Mitſchreitenden wurde es 
immer friedlicher. Von Weitem winkte ſchon das 
breite Thor, und über die Mauer hinweg ſchauten 
die weißen Kreuze und die milden Friedensengel. 

Liesbeth ſtiegen die Thränen anf, doch ver⸗ 


15 ſtohlen wiſchte fie ſie ab. Der Mutter Herz follte 
nicht noch mehr geängſtigt werden. 


Und durch die geraden Gräberreihen ſchlich ſie 
leiſe vor, daß das welle Laub am Boden raſchelte, 
und der trübgraue Epheu ihren ſchwarzen Mantel 


ſtreifte. Ueberall hatte Liebe die Hügel ausge⸗ 
ſchmückt, daß ſie wie im Sommer prangten und 
blühten 


Wie ihr kleines Grab dagegen wohl abſtechen 


würde, dachte ſie bei ſich. 


Die Mutter mußte die Gedanken wohl er⸗ 
rathen haben, denn ganz leiſe ſagte ſie: „Wir 


werden es auch ſchön machen und ſchmücken. 
Unſer kleines Karlchen liegt ja da —“ 

„Unſer kleines Karlchen — — Ach, Mutter, 
Mutter 


„Lisbeth — willſt Du ihm die Ruhe ſtören?“ 
Sie ſagte nichts mehr. Sie hatte auf einmal 
nach ſeinem letzten 
kleinen Ruheplatz. f 

Aber faſt wäre ſie davor zurückgeſchreckt, denn 
lag der 
kleine Hügel da und an ſeinem Haupte prankte 
„Ihrem kleinen, unver⸗ 


„Mutter“, ſchrie ſie da auf. „Er iſt hier, er 
iſt hier — mein armer geliebter Willi! 


das Grab ſo ſchmücken mit Blumen, die wir alle 
drei geliebt.“ a 

Sie ſank wieder auf die Knie. 

„Käme er doch nur! Mit aufgehobenen 
Händen, auf den Knieen vor ihm wollt ich ihn 
bitten, mich wieder zu ſich zu nehmen, mich wieder 
lieb zu haben, wie damals — in der ſchönen 
Zeit!“ a 
Aber wie ſie ſich auch umſah, ſie konnte ihn 
d Und ihre Thränen begoſſen die 
Veilchen auf dem kleinen Grab, daß ſie in der 
Sonne ſunkelten, wie vom himmliſchen Tau bedeckt. 

Aber da — auf einmal.. .. war's ihr 
doch, als hätte ſie ſeine Stimme gehört! 

Sie richtete ſich auf 

„Richtig! Sie war's — — 


eigenen Sohn beſcheerte. 


Keiner 
in der Welt konnte ſo die Inſchrift finden, keiner 


„Weine nicht, Jungchen,“ klang es durch die 
Zweige und Gräber hindurch, „wenn auch der 
liebe Gott Dir Deine Eltern von der Erde nahm, 
ſie werden im Himmel über Dich wachen, und 
Dich nicht verlaſſen.“ - 

„Im Himmel?“ klang es dazwiſchen. „Da 
können ſie mich nicht lieb haben und mich nicht 
ſtreicheln, denn ich — ich bin ja im Walſenhaus.“ 

„Sie werden Dich auch dort — —“ N 

Aber er konnte nicht zu Ende reden, 
auf einmal klang es wie ein Bittruf, 
9 „Willi, Willi!“ und Lisbeth ſtürzte 
a 4 

Ste haben beide nicht viel geſprochen. Sie 
nahmen beide dle Schuld für ſich, ſie fanden beide 
nur Bitten um Verzeihung. a a 

Am Grabe ihres kleinen Sohnes reichten ſie 
ſich wieder die Hand zu neuem Bund, zu neuem 
— Glück. W e 

Ven kleinen Knaben aber nahmen fie, vom 
Friedhof mit, und hielten ihn, ſelbſt als der 
Himmel in ſeiner ewigen Liebe ihnen einen neuen, 
Ihnen ſchien es als die 
beſte Todtenfeler, ſich der Lebenden, der Hinter⸗ 
bliebenen anzunehmen, denn gerade das iſt der 
Hauptmoment des Todtenſonntags, daß es die 
Liebe wieder aufleben läßt, die in das Grab nicht 
zu verſenken iſt. 

Mit lautem Schall klingen und ſingen die 
Glocken davon 


denn 
laut und 


Vermi ſchtes 


Aus der Reichshauptſtadt 
vom 21. November. 

Die Blutthat eines Irrſinnigen 
rief geſtern Abend in dem Hauſe Steinſtraße 4 
eine große Aufregung hervor. Ein 45 Jahre 
alter geiſteskranker Tapezierer Vincenz Bollrowski 
war vor längerer Zeit in den Irrenanſtalten zu 
Dalldorf und Herzberge und ſollte als unheilbar 
einer Provinzialanſtalt überwieſen werden. Auf 
dem Wege dorthin entſprang er ſeinem Füßrer 
und ging nach Berlin. Seine Frau Friederike 
geb. Schulz, die 15 Jahre jünger iſt als er und 
ſich auch ſchon einmal ein halbes Jahr lang in 
einer Irrenanſtalt befand, nahm ihn bei ſich auf 
und behielt ihn auch dann noch in ihrer 
Wohnung in der Steinſtraße 4, als ſie erfahren hatte, 
das er entſprungen war. Der Poltzel wußte fie feinen 
Aufenthalt zu verheimlichen. Der Mann war 
zeitweilig ganz ruhig und arbeitſam. Häufiger 
wollte er aber auch nichts thun. Seine Frau 
reizte ihn dann oſt durch die Bemerkung, daß ſie 
ihn wieder nach Dalldorf bringen laſſen werde. 
Dafür bekam ſie in der Regel Schläge. Geſtern 
Vormittag geriethen die Leute wieder jo an 
einander. Nachdem Bolierowskl feine Frau ſchon 
mißhandelt hatte, lief er weg. Erſt in der zehnten 
Abendſtunde kehrte er zurück und gelangte heimlich 
in ſeine Wohnung. Hier zog er ſein Meſſer, 
ſtieß es der Frau in den Kopf, ſo daß ſie zu⸗ 
ſammenbrach und brachte ihr dann, während ſie 
beſinnungslos am Boden lag, noch zwei Stiche in 
den Hals bei. Nun eilte er, das blutige Meſſer 
in der Hand, die Treppe hinunter und jchrie, 
ſeine Frau ſei verrückt geworden, man ſolle ſie 
nach Dalldorf bringen. Während die Hausgenoſſen 
ſich um die ſchwerverletzte Frau kümmerten und 
ein Arzt fie in ein Krankenhaus bringen lleß, 
entkam Bolierowski. Als er um 1 Uhr zurück⸗ 
kehrte, um wieder ſeine Wohnung aufzuſuchen, 
nahm ihn ein Schutzmannspoſten, den dle Revier⸗ 
polizei aufgeſtellt hatte, in Empfang und brachte 
ihn nach der Wache. Heute wurde der Kranke 
wieder einem Irrenhauſe zugeführt. — 

Aus dem D-Zug 9 ver⸗ 
haftet wurde geſtern auf dem Schleſiſchen 
Bahnhof ein angeblich „reiſender Falſchſpieler“, 
der 33⸗jährige ehemalige Kaufmann Schwartz. 
Der Feſtgenommene, der keine Wohnung beſitzt, 
lebte nur auf der Eiſenbahn und in Hotels. Seit 
einiger Zeit gingen den Polizeibehörden in ver⸗ 
ſchiedenen preußiſchen Städten Mittheilungen zu, 
nach denen in den D⸗Zügen Harzardſplele ges 
trieben werden; ein Reiſender, welcher mit anderen 
Paſſagteren Geſpräche anknüpfte, forderte dieſe zu 
einem kleinen „Jenchen“ auf, bei welchem dann 


Es iſt zu unferer Kenntniß gelangt, 
daß in verſchiedenen Häuſern an den 


Gemäß §. 10 der Polizei⸗Verordnung, f 
werden ſolche Uebertretungen, wenn die 
Allgem. Strafgeſetze keine veſonderen Be⸗ 
ſtimmungen enthalten, mit einer Geld⸗ 
buße von 1—9 Mark im Unvermögens⸗ 
falle mit verhältnißmäßiger Haft beiiraft. 

Unter Hinweis auf die vorſtehenden 
Beſtimmungen der Polizei⸗Verordnung, 
wird hiermit bekannt gemacht. daß in 
nächſter Zit eine Controlle der in den 
Häuſern beſtehenden Kanaliſatlons⸗ und 
Waſſerleitungsanlagen ſtattfinden wird, 
um feſtzuſtellen, welche Anlagen ohne 
Bauer laubuiß ausgeführt find. 

Thorn, den 11. November 1901. 

Der Magiſtrat 


Stellung ſuch t, verlange die 
Wersen, „Vakanzen-Post'in@lingen. 


förderr. 


Kanalisation und Waſſerleilung. Befauntmachung. 
. ee dieſem Jahre Jol hergebrachtter⸗ 


Bekleidungsſtücke v. ſ. w. ein frohes Chriſt⸗ 
eſt beicheeren zu können und auf dieſe Weiſe 
den Schulbeſuch zu ermöglichen, bezw. zu 


Die für dieſen Zweck bereit gejtellien, an 
ſich immerhin keineswegs knapp bemeſſenen 
Mittel der Armenkaſſe, welche ſo mannigfache 
dringende Bedürfniſſe zu befriedigen hat, ſind 
in Anbetracht der ſehr zahlreichen hilfe be⸗ 
dürftigen Schuljugend derhältnißmäßig gering 
und unzureichend. 

Unter dieſen Umſtänden dürfen wir wohl 
bei dem bewährten Wohlthätigkeitsſinn unſerer 
Bürgerſchaft zuverſichtlich 
durch die Kollekte den gewünſchten Zuſchuß 
erreichen werden. 

Die Herren Schuldirigenten und Armen ⸗ 
deputirten ſind übrigens jeder, eit bereit, für 
den beregten Zweck geeignete Geſchenke, na⸗ 
ment eich auch gebrauchte Kleidungsſtücke, zur 
demnächſtigen Vertheilung entgegen zu nehmen. 

Thorn, den 11. November 1901. 


Der Magiſtrat. 


hoffen, daß wir 


rut und Verlog der 
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Ch 


die Mitſpieler mit größter Regelmäßigkeit gerupft 
wurbeu. So verlor z. B. ein Kellner auf der 
Fahrt nach Königsberg ſeine geſammte Baarſchaft 
in Höhe von 400 Mark. Es fand nun eine 
ſorgfältige polizeiliche Ueberwachung der D⸗Züge 
ſtatt, jedoch vergeblich. Es gelang den | 
nicht, des Glückſpielers habhaft zu werden. 


Ein Bahnbeamter des D - Zuges Eydtkuhnen⸗ 
Berlin beobachtete nun geſtern in eigem Abtheil 
t elftigen 
ann, auf welchen die 


dritter Klaſſe vier Geſchäftsreiſende 
Spiel, unter dieſen einen 
von dem Glücksſpieler gegebene Beſchrelbung paßte. 
Von der nächſten Station aus gab der Schaffner 
telegraphiſche Meldung nach Berlin und hier 
wurde beim Eintreffen des Zuges auf dem 
Schleſiſchen Bahnhof der Langgeſuchte ſeſtgenommen. 
Seinen drei Mitreiſenden hatte er insgeſammt 
180 Mark abgenommen, die den Geſchädigten 
natürlich wieder zugeſtellt werden konnten. 

Ein netter junger Mann. Auſſehen 
erregt im Wedding⸗Stadttheil die Inhaftnahme des 
reichen, 24 jährigen Fabrikan:enſohnes H. H. wegen 
dringenden Verdachtes des wiſſentlichen Meineldes 
und der Anſtiftung zu dieſem Verbrechen, ſowie 
falſcher Anſchuldigung. Der Betreffende hatte ein 
armes Fabrikmädchen ſeines Vaters verführt und 
war von dem Vormund des Kindes auf Alemen⸗ 
tirung verklagt worden. Der Beklagte hat unter 
Seinem Eide ſeiner Zeit nicht nur die Vaterſchaft 
beſtritten, ſondern auch hinterher das Mädchen 
durch eine Anzeige bei der Stittenpolizei der ge⸗ 
werbsmäßigen Proſtitution bezichtigt, auch einen 
mittelloſen Arbeiter J. durch Hergabe von Geld 
zu einer falſchen Ausſage vor Gericht verleitet. 
Die Unterſuchung ergab die Haltloſigkeit der ger 
meinen Denunziation und der Spieß wurde umge⸗ 
dreht. Am Dienſtag Vormittag war H. mittels 
Gummi⸗Equlpage nach dem Moabiter Juſtizpalaſt 
gefahren, um vor dem Unterſuchungsrichter „In 
eigener Sache“ verantwortlich vernommen zu 
werden. Die Vernehmung währte lange, und als 
der Leibkutſcher im Gerichtsgebäude ſchließlich 
Nachfrage hielt, ſtellte ſich heraus, daß der junge 
Herr inzwiſchen in den Unterſuchungsarreſt abge⸗ 
führt war. ' 

Traurige Scene. Die Station Ludgate 
Hill inmitten Londons war am Donnerstag Zeuge 
einer traurigen Scene. Auf der Plattform ſtand 
ein ſchönes junges Weib mit wallendem Goldhaar, 
reich mit Diamanten geſchmückt. Sie hatte keinen 
Hut auf, ſchrie und geberdete ſich wild. Ihr 
Mädchen vermochte die Wüthende nicht zum Ver⸗ 
laſſen des Bahnhofes zu bringen, fie mußte ſchließ⸗ 
lich mit Gewalt entfernt werden. Man brachte ſie 
nach dem Krankenhauſe, wo ſie verbleibt, bis ihre 
Mutter aus Newyork eintrifft. Die Kranke iſt die 
Newyorker Schönheit Miß Vanderbilt⸗Wackermann. 
Es ſcheint, daß des berühmten Malers Herkomers 
Weigerung, ihren Namen unter ihr Bildniß zu 
ſetzen, das in der Galerie ſo großes Aufſehen er⸗ 
regt, ihren Geiſt getrübt hat. 

Der Sühneprinz unecht? Der 
„Reichsbote“ verzeichnet — zunächſt lediglich als 
Kurlofum — das ungeheuerliche Gerücht, daß der 
Prinz Tſchun garnicht der echte Bruder des Kaiſers 
Kwangſu, ſondern ein untergeſchobener Doppelgän⸗ 
ger geweſen ſei. (?) „Es find nach dieſer Richtung 
zwei Punkte aufgefallen. Erſtens, daß unſer Prinz 
Tſchun von dem ihn überall führenden bezw. 
bebormundenden neuen chlineſiſchen Geſandten öfters 
in einer Weiſe behandelt worden iſt, die mit den 
faſt göttlichen Ehren, die in China der Bruder des 
Kaiſers als „Zweiter Kaiſer“ — ſo iſt ſein offl⸗ 
zieller Titel — genießt, im Widerſpruch ſtand, 
und ſodann die Hautfarbe der Prinzen, die das 
gewöhnliche chineſiſche Volksgelb war.“ (Mehr nicht?) 


—— ——— ee —— — 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn, 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Nottrungen der Danziger Börje, 


Danzig, den 21. November 1901. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außen 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Kactusel« 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergät« ! 
Weizen per Tonne von 1000 Kiloar. 


inländ. hochbunt und weiß 742 — 708 Gr. 168 M. 
inländiſch roth 777 Gr. 163 Me. bez. 
tranfito bunt 734 Gr. 125 Mk 
tranſito roth 740 Gr. 125 Mk. ’ 
Ro agen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 En 
0 t 7 


tranſito grobkörnig 741 Gr. 101½ Mk. 


Gerſte per Tonne von * K 

inländiſch große 680 —709 Gr. 12-130 Mt. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr * 
inländiſcher 141— 146 Mk. 

Klee ſagt per 100 Kilogr. 


roth 82 —02 Mt. = 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen 4,10—4,55 Mk. 


Roggen» 4,30 — 4,65 Mt. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 21. November 1901. 
Alter Winterweizen 170—174 Mk. 

neuer Sommerweizen 160—165 Mk. 

abfall. Blaufp. Qualität uon Notiz, feinfte über Notiz. 
Roggen, geſunde Qualtät 140—148 Mk. feinft. über Nottz 


Gerſte nach Qualität 116 -122 Mk. 
gute Brauwaare 125—130 Mk. ſeinſte über Notiz. 


uttererbſen 135— 145 Mk. 
Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 126-132 Mk., 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag 22. november. 
Der Markt war ziemlich beſchickt. 


niedr. 

Benennung Preis 

Ma 
„„ ee 12 * 
Noggen . 14 80 
Gehe NER 12 60 
Hafer 1360 
Stroh (Richt⸗ )))) 12 — 
Erbſen 18 — 
Harto fen 2 25 
Weizenmehla!l!l!l 8 
Roggen meh. — — 
„ a a ER a 
Nindfleiſch (Keule). 1 30 
(Bauchfl. ) — — 
Sable 1 1 50 
wein: eee 50 
Hamel e 120. 
Geräucherter Speck 2 
Schma z; “ 1 ra 
Karpfen e 1180 
Zander F 1140 
a 9. AR, TER 
Gakien sr. f 20 
dee en — 
Barkine mise ne esse — 70 
e BE SE a RR —|80 
BDauſc e — 90 
— e 1 7 

e — 
5 ie 
Be IE 7 — 
hee a . 180 
junge. 115 150 
Tauben Ri 27" , BEN 22 
N 2 80 
. | 4 — 
BRENNT Dan Bl | — — 
Petrole mmm — 20 
o Be ra 301— — 
ae N ER | 28 — — 


aun 0000 f, iris een ere f 

ro Pfund 00—00 dr ne Bohnen pro Pfund 
15—29 Pfg., Wachsbohnen pro Bid. 0000 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 10—30 Pfg., Birnen pro Pfd. (0—00 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 00 —00 ka Pflaumen pro Pfund 
15—20 Pig, Stachelbeeren pro Pfd. (0 —00 Pfg., Jo⸗ 
hannisbeeren pro Pfd. 00 — 00 Pfg., Himbeeren pro Pfd 
00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter 000 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
20—30 Pig, Pilze pro Näpfchen 0— 0 Pfg., Krebſe 
pro Schock 0,00—0,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00-00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 00 —00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0,00 M., Morcheln 
pro Mandel 00—00 Pfg., Champignon pro Mandel 
00-00 Pfg., Rebbühner Stück 0,00 Mk., Hafen Stück 
2,503.00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mt. Spargel 
pro Kilo 00-00 Mk. 


— 


etriolo 


Ranalijation« und Waſſerleitungsanlagen, Todleuftſte (Sonntag. 21, ). Mis.) Levioo- Ar en- seu-Bade- 1 Trinkkur 
Venderungen, Erweiterungen, ſogar Neu⸗ in den fämmtlichen hieſigen Kirchen nach dem Starkwasser 8 a Ahr. 
einrichtungen ausgeführt find, zu denen Gottes dienßſe und zwar Vor⸗ und Nachmittags ar Sümmtlicher moderner balneologischer 
8 jebene Bauer! bniß mäß eine Kollette zum Beſten armer Schulkinder evico- Kurbehelf. Sport. 4 grosse Kur- 
e vorgeſchriebene Bauerlauf niß gemäß, durch die Herren Armendeputirten an den Schwachwasser etabliesements. 30 Hotels u Pensionen 
8. 5. des Ortsſtatuts und §. 8. ber | Kırgenthüren abgehalten werden, um dem⸗ Paris 1900 aller Rangstufen. Sommer- und 
Polizei ⸗ Verordnung weder nachgeſucht] nächſt einer größeren Anzahl armer Schul⸗ Grand prix Winterkur, Telegr.-Adr.: Polly - Levico 
noch ertheilt worden iſi. kinder durch Beſchaffung der nothwendigſten eollectit. Näheres Prospect. 


Der General-Direstor der Aurstadt Levico-Vetriole Dr. A. Follarsek. 


Ader grösste Erfolg der Nenzeit! 


ist das berühmte 


Minos“ Waschpulver 


nach dem franz. Patent J. Picot Paris. 
Zu haben in allen besseren Geschäften wie direkt von: 


L. Minlos & C,, Köln-Ehrenfell. 


ade buchd rd der Ern n La mded, 


bern, 


bei Trient Süd- 
Tirol Brenner 
Express-Zug) 


Mildes Klima, 


2 Bilder 2 


werden sauber und billig eingerahmt. 
Große Auswahl in modernen 


Eold- und Palitur-Leisten 
bei 
Robert Malohn, Glaser. 


Araberſtraße 3. 


Strump U. Sockenfabrit 
(Windſtraße 5, 1) 


empfiehlt ſich den geehrten Oerrſchaften. 

Strümpfe werden auch ſauber angeſtrickt. 
Der Ertrag dient zum Unterhalt armer 

Mädchen. H. v. Slaska. 


Gute oberſchl. 


kohlen 


giebt preiswerth ab. 


W. Boettcher, 


Baderſtr. 14. 
arlehen dr See, 


Beamt., coul. in jed. 
Höhe. Rückp. Salle, Berlin 8. O. 16. 


